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Jn den Eisnleitnngetl zu—beyden Reden sind einige-

Wiederholungeni die Entschuldigungverdienen-weil der

Herausgeber auch jede Rede unter einem besondern Ti--

tel verkaufen leis-It Unter dem Texte des Temoslhenezs
stehen kurze kklklscheAnmerkungen, welch-: die Abwei-
chiingen vom reiskischen Texte und des Hen. W u n de es-

lich eigene Verbesseriingsvorschlägeenthalten. Crgänzt
werden diese durch-die Fraclatsio cdsitokis, in der-mehrere«
Stellen beyder- Redner kritisch behandelt werden, den

Appkltdlc Und Die Ackåcncka Und corkizcndetz worin Meh-.
reres zur« Berichtigung des-—Textes. nachgeholt wird-
Tie Anmerkungen Zremxxleschines sind schon-—unter dem-
sTerte aiisführlicher, werden gber gleichfalls durch Ad-

dcnds ergänzt, Hr..Wunder-lichist dem-gelehrten Publi-
kzxm längst als sein«·achtnngswerther-Philologbekanntzj

.

nnd wenn man in seinen srnhern Werken besonders durch·
schöneSprachbeinerkungen erfreut ward,- so- hat man

hier nicht-weniger zu erwarten, wenn er gleich bekennt,
was man seinem Werke auch ansieht- daß es- ihm an.
der gehörigenan zur Ausarbeitiniggefehlt habe..

Losngos- des Sophiste-m DasphnisundEhlose-,
griechischund deutsch-durch Franz- Passo w.

Leipzig ben Mgelz 1«811.
"

Die Liebesgeschichtender Griechen-. welche einer-Zeit
angehören, wo Antikes nnd Modernes sich scheiden, ha-
ben nicht blos historischen Werth- sbndern sind zum»
Theile noch durch ihren beseelendenGeriterfrenlich. Es «

ist- daher kein Wunder., das- Longos- vielleicht der-
beste Dichter aus dieser Klasse, schon mehrere lleberselzers

denen uns-die von Grillo nnd Kr-ahbingers-sfand- von
«

beten-U End- Und- M die sich- laut Nachrichten bald die
vom bernhmten Professor
serer Mginuäggänzmacchtwelche ie km ! bit .)e weit. hinter sich. läßt« jede
neue überflusslg- Sle Ist MU Und lesbar- und drückt

doch alle EigenthülvlichkeitendengkquaspzauQDie-
etchete Vorrede beschäftigtsichbesonders mit der Lite-

ZatuwGeschichte dieses Schriftstellers, nnd berührt ans
eine laanige Weisedie bekannte Dintenklecks.- Geschichte««

akobs schließenwird- Un--
rn. Passows Uebersetzung-.

Literatiin
I. I.,

Das hinzugekommeneFragment wirdvvn Hm« »Was-sow-
sehr gründlich behandelt-. Dem Palsvtvschen Texte
liegt-—der. Schii sersche znmGrunde- der aber hier nnd
da: nach Schäfers zwenten B.emühlillgkl’s»-Und, Nach ein-»
derct Philologen und des. Herausgebers eigenem Urtheile,.
»verbessertist- wo denn die angehängten kritischen-Bemer-
kungen die gehörigeAuskunft geben« Besonders bat:
Erster dt einen erfreulichen Antheil an der Kritik die--

ses Antors. Den Beschlus- der Vorrede machen des

Hen. Passow åkuiåkoceOper-Messeüber-den VDU ihm im-

voeigenJahre her-ausgegebenen Museios, veranlaßt durch
einen gelehrten Reeensenten in der Jen. Literatur-Zeitung
Auch hier- hat Ersurdt schätzbareBenträgegeiiesert- nn-

ter. andern den 297 Vers durch die scheinbar-leichte,doch
von allen åbersehene Aeifderung time-Mag est-HIR-
Zsche, schönwiederhergestellt..-—Den Schluß macht
ein Verzeichnis- der im Longos vorkommenden Wür--

steh-welche Schneider iderterbuches übersehenhat..

P å"d.a-gsosg-tss«sch·e·- Sch r isten-i
,

Krkt tks all-er Untersuchung der-—- Pe-st-a--l.osz-.--
zischen Methon Ites Bänd.chen..Frkf..ii..
Leipz.. 18«1-1. 8. 54 kr..

«

DieseSchristbeginntsund« endigt mit einer ertelhase
ten jugendlichen Anniaßnng » Der-Vers» der sich in
der Zueignnxignls einen Schiller aus Yferten bezeich-
net, bezweifeltin der Vorrede, ob die Gegner der "P.
Methode syst Wahrheit noch»empisiinglichs sehen. Und
doch nberninimt er es, zu belehren! Uebrigens sind-
diese Bogen in— mancher Hinsicht eine merkwürdige-Ers-
scheinung. Die Knäblein werden«hoffärtig und rufen.
aus, daß sieseyen wie Götter-l Wir- sagt. der Vers-
S. 7. sind durch die (Pestaloznsche).M-e th ode zur-Na-
tnr und- zn Gott zurückgewiesen,nnd wissen —- ihre.

Gesetze nnd Willen schauend, recht. wohl- was-wir;
von der Menschennatnr erwarten müssen-.nnd was mit«

uns das ganze Menschengeschlechtnothwendig-, und nach
eigenthümlichenGesetzen erwarten-muß, wenn es auf-.
hören soll.- wider- sein eigen Wesen ztt Wükhem n. s, w,

Es ist dadurch klar: ausgesprochen-—daß- MkhsdemWahne
dieser Schüler-. dem. Menschen das-Höchstennr durch.
Formeln wieder zn Theil WerdenMitte-nnd so seen-
lich zernichtet sich-- die Methode selbst- weil sie Erfin-
dung aii die Stelle der Zicatnr setzt, iindkHosfakkmkdie
Stelle der kindlichen Einfalt-. -—. Merkwurdigistzugleich-·
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an diesem Buche die Abneigung gegen Begriffe-das Stre-
ben in die moderne Mystik hinüber,und das"naiveGestiind- ;

-nisi, daß die gefeyerce Methode, dtc bis Ietzt noch
von Keinem verstanden worden- der darüber

geschrieben, etwas Unausspkechltchkssenl Edler Pe-
stalozzil Hüte dich vor deinen Frt U nd enl Deine Fein-
de (oder vielmehr deine Gegner) meinen es gut mit dic.

Siehe, die, welche du M deiner Hand erzogen, wollen
uns glauben ·mat!)M-dU habest sie zum verhängnis-
vollen Baume gest-htt- und ihnen die giftige Frucht ge-

geben, die sie lchwtndelnd gemachtl s- ach! an dieser
Klippe stMUkXekkBasedotmund gingen alle piidagogn
schen und phrlvsophtschenSchulen unter!

Pvckels- C. F» über den Umgang mit Kindern.
«

Hannover,Hahn 1811. s. 1 fl. 24 ir.

tigste Theil der Erziehungskunst, und wenn auch die

Hauptsache, worauf es dabey ankommt, nicht durch
Maximen behgebracht werden kann, soist es darum;
doch keineswegs überflüssig- solche Maximen aus-der

Erfahrung zu bilden- denn ihr Erfolg ist wenigstens
abwehrend, und verhütet manches Schlimme. Herr
Pockels ist Vater und Erzieher, und ihm ziemt es da-

her, über diesen Gegenstand zu sprechen-; aber es ziemt
nicht bartlosen Jungen, die das Leben blos kennen, wie -

es«ihnen der Lehrer voreonstruirt hat, noch alten Gli-
batiirs- welche stets mit der Erbsündezu tainpfen ha-

-ben. He. P. bat sich auch außerdem als tüchtiger Be-

obachter gezeigt- und wir trauen ihm das zu- was

beym Umgange mit Kindern die Hauptsache ist:»selbst
ein Kind werden tu können. Sein Buch gibt die Be-

lege zu unserm «Urtheile, und wir empfehlen es unbe-

denklich Vätern »und Müttern ,» Crziehern und Erziehe-
rinnen, die ein offnes Ohr für Belehrung haben.

S an d e r Jiiber Gyinnasialbildungoder Auftrag, In-

halt ,und Organismus der Mittelschule. Karls-

ruhe 1811. ·8. —1 fl.

Reeensent hat ehemals auch gelehrt, jetzt fängt er
.

aber bescheiden wieder, an zu lernen, denn er muß —

nicht ohne roth-zu werden —- eingesteheii, daß man zu

seiner -3eit- d. i. vor 40 Jahren, noch um volle vierzig
Jahre zurückgewesen- und-qui Gymnasien nichtszu
treiben gewußt, als alte Religionund alte H.uinaniora-
welche jedoch weder imit der neuen Religion, nokch mit--

der neuesten Humanitat das Geringste gemein hatten.
Damals war auch noch keine Rede von Schuliplanenz
man-suchte und fand tüchtigeLehrer- die es so ziemlich
weg hatten, woraufes k-danials) anlam., und jeder
Lehrer hatte so scme Flgevc Weise. Andere Zeiten brin-

gen andere Dinge-: Las Leben wird tiiglich reicher, und

darum Müssen llch M Schulen erweitern- um an der

Fülle Theil nehmen-zu konnem Rec. findet es darum

billig-, daß man datuber MS Reme zu kommen suche-
wa s und wie gelehrt werden solle, nachdem die Leute

so viele Jahre docirt haben « ohne bkvdeszu beachten .-

nnd er hat fden vorliegenden Plan nielit ohne Interesse
gelesen. Was ihm daran gefaat, will er nicht loben ,

denn es lobt sich selbstz- aber was ihm mißfcillt, glaubt-.

i

i
E

«IdenHann- wie Naturgeschichte, Chemie u. dgl-.

Einzelnen unzweckmäßig ausgefallen.

.-cichte religiöse Geist darin fehlen werde.

ex aufrichtig angeben zu müssen. So pflegen es wackere
Manner gegen einander zu halten.

»RechteBegriffe der Wittelschule (ein schlechtge-
«-wahlter Name·.)·hat hier Oander zu sehr auf das Be-

cdürfirißlderEinzelnen hingesehen, und dadurch das

Bedürfnis- der Gefammtbslk LUS· dem Auge verloren.

Zins Gymnasium gab Ehemals Nichts-E »und sollte auch
lsetzt noch nichts anders geben- als —-reinmensch-
lichxr Bsil du ng. Mittel daju waren und sind noch-.
Religion und das klassische Altertdum.

·
Tiefe rein-

rnenschlicheBildung hat ihren Werth für lebenSchüler
an sichs ohne alle Rücksichtauf seine künftige bürger-
liche Bestimmungs-

und zugleich ist sie Vorberei-
tung zu den rotstudien auf hohen Schulen.
Damit ist von Gumnasien Alles- ausgeschlofsen, was

der ärhrlingf
des Erwerbs wegen anderwärts (z. B. in

. . .

- .

».
an els u en

Der Umgang mit Kindern ist allerdings ·der»wich-
·

H sch auf Comtoirs- Büreauss oder — am

Ambose) — leichter und gründlicherlernen kann und ler-

snjen muß- so wie das Wissenschaftlichh welches an

solchen Schulen nicht wissenschaftlich getrieben wer-

,

Darum

Ist Rec. auch der Meinung, Herr S. habe der Zeit zu
viel eingeräumt-.da er in seinen Plan Technologie, Na-

tuxhtstorieund ähnliche GegenstandeaufnimniL Jn der

Historiewürdenwirdieallgemeine Weltgeschichte
Und du-

.kUtDpcligchrStaatengeschichte gleich-
falls streichen- und· afür die Geschichte der Griechen-
R SM« Und Alten anrathen , nur für jene keines-

wegs G Old smtfbs fluchtigeLefebüchen die von allem

grundlichenStudium der Historie abfuhren. Warum
nicht lieber auf Gillie, Mitfo ed, Fergu soki
ic. hingewiesen? Von den historische-nHülfe-wissenschaf-
ten mochten sich wohl Chronologie, Genealogie
und H er ald ik für den Gymnasialunteijricht besonders
eignen. Alte Geographie ist gleichfalls übersehen, und

bei) den geographischen Handdüchernfehlt Zeu neJ s

Gea, unter allen das zweckmiißrgstk T-ie«nachgewie-
seue Literatur ist überhaupt im Ganzen durstig, im·

Was He. S.
S. 163 über besondere Gottesverehrungen sagt, mag

im Allgemeinen gut seyn; nur ist zu furchte-i, dast der
Tie meisten

Lehrer werden Christus im modernen Doktormantel vor-

fühkm, aber man lasse ihm ja den alten Purpurinam
tel, obgleich dieJuden ihn dem Meister im Schimpf um-

hiengen, und eine symbolisch-eLiturgie dunlt uns eben-

fallswesentlcchsur den alten Choral- für unsere Kehlen

frenlichzu verfeinert; doch wenn man glaubt, daß mit
chklstllchcn Opernarien alles gethan sey- dann freylich
muß man auch die B a se d o w- Ba h r d,t und S a U-
man n als iichte und gerechte Apostel anerkennen.

Unter Anderm schlagt Herr S. auch vor-· jedem Schü-
ler , o h n e A u s n a h me - die, Bezahlung eines H o n v-

rars auszulegen , um dadurch das Sudrüngen
zu den Gninnasietl,zu vermindern. Dies ist allerdings
ein Schlagbaum sur die Armen, und wenn im Va-

terlande des Verfassers der Geist nur benm Gelde wohnt-
und der Anspruch auf wissenschaftliche iBildktUs UUt

durch rimgende Münze sich bewahren rann, so Ist gegen
den Schlagbaum nichts einzuwenden.
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Schöne Redekünstg

berg, Mohr nnd Zimmer.» 2 Thie. gil. 24 kr.

Herr Schl. sagte einst vom verstorbenen Bürger-«
Er babe Alles gegeben ,, was et gehabt; der Umfang
seiner dichterischen Sphare bezeichne in seine-n Werken
das ganze Vermögen seines Geistes - und den erlangt-en
Grad seiner Mkisicisskl)nst. Tiefes Urtheil gilt in seiner
ganzen Ausdehnung von

.

WHAT-Wen Poesien. «Of-
sei-bar ist er mehr zum Kunstrtchter als zum Dichter
bekuer ;—er besitzt keineswegs die geniale Kraft, die aus

·

i selbst s ifft und bildet, wohl aber jene schöneEm-

gignglicl)te3«siiralle Formen, in welchen-das Schone
sich offeiibartz die Töne aller Zeiten und Zungen sure-

chen ilin befreundet an- und indem er sich so den Reich- s

thum der Griechen, Jtaliener und Spanier angeeignet
harke, konnte die Anregung nicht fehlen, seine Jdeen
Und Gefühle in ihre·geläufig gewordenen-Weisen zu-
riciden. Inzwischen ist nicht zu laue-Ma- daß in diesen -

einige sinsnvollhanmuthlge Lieder anzu- .

daß der Dichter die Kunst geniiithlicher
Durste »qu hat, nnd Sprache und Metriim gut zu-

zwey Banden
treffen ind;

handhaben weiß; doch würdeer mehr gegeben haben,
wenn er weniger gegeben hatte.

«

diese ängstllch itlsammengetragene dramatischeAkademm
noch leseka Wer die schlechten Sonette an Calderom

an den Dichter des Lacrymas u. s. w. ?
«

te die wid- und geisilose Satnre auf Both Mathisson
und Schniidt noch einmal-abgedruckt werden? -Der

letzte ist frenlich im Ganzen ein«kleinlicher Natiiriiiablerz
aber es sollte doch nicht schwer halten , aus seinen Poe-: .

sie-eneine kleine Auswahl zusammen z·u bringen , welche
sich vor den Schlegelschen nicht zu schamen heftet-. Auch
die SpöttereyenEauf Kotzebue verdienten keinen zweis-
ten Druck, zumal da die Satsyre hier meist nur heimi-
scher Groll ist. Wol dürrtenauch manche Leser den

hyperborciischenEsel aristophainschcrsindenzals die Eh-

renpforte. Welcher lahme Witzist z.·B. in folgendem
Distichon: « . «

Rolla’s Rolle sie rollt dem. bizarren Pizarro wie

Donner-

Held ist Alonso so so , welchen sich«Kora erkobr
·

Könnte sich Herr A. W. Schl. entschließen,aus die-

sen 2 Banden eine Anthologie von ungefähr6 CBogen
zU Macht«- so würde er als Lichter weniger friih ver-

gessen werden. »

-

Freisleben, S. L. G» vermischte Gedichth
Ir Bd.,.Oessau 1811- gr« "8.- 54 kr..«

Poesie ist nicht in diesen Gedfichten-" aber eine·.gute
Gesinnungz das Beste sind einige fremde Aiiklange,
und darum zweifeln wir an dem Berufe des Verfassers;

den« Wem der Gott im Busen wohnt- da snricht
nichts Gehörtes oder Gelerntes. Am meisten mittinn-
gev sind HWs F- die Palladem dahingegen herrschtin

seindenltyttschenGedichten ein Gefühl , welches Achtung
ver ien .

Csrametv st Des·R0senkkavz.Quedlinburg
1811. 8« l fl» 12 kks «

Wenn es Herrn Fr. Cranier einmal gelingen sollte,
zur klaren Anschauung zh brinchi MS»letzt nochduiu

Wer mag den Jou,
·

Warum must- s

skelund fast sfornilosror ihm schwebt, so Ewiin irr un-

«
, J Lter den Lichtern, welche zwischen der Sentiinentalitat

Schlegels , A. W. , poetlsche Werke. Heidel- :und der Restesan mitten·innestehen mir Ehren auf-
streten können. Darin liegt eigentlich dagGehekmUjß

Ade-z Künstlers- sdaF unter seiner bildenden Hand das
Unsichtbare sum Sichtbarn, die Ahnung zur Erschei-
nung werde - und daii er nur das Geheimnis eine-I hö-

hern Lebens entra·tb.sele. Als Beleg unsers Urtheils
uberperrn -Cr.«stehehier eines seiner kleinen Gedicht-ed
die Blu men« uberschrieben. ·

«

Kannst du die Blumen nicht verstehen-
Die süßeLiebeswoetesprechen,
So magst du wild vornher gehen,
So magst sdu steve lTUd ssie die brechen.
Doch hast du init dem zarten Sinn
Der Weisung fromme-HWort vernommen-,
So ivirf dich zu «de,-.mJiasen bin-,
Und Theiß’sdie Schwestern froh! willkommen.

Und sch w k21ge am IreinenWonnequelt
Mit den erwachten Tags-Ge-spielentz
Da glänzt dir Freude- die so hell ,

·

Uns lohnend in den Lustge-fuhle«n..
Wie bald folgt nicht die Nacht dem Tag -

Um Lebens-sorgen zu vergüten!
Dann folgen auch die Blumen nach--
Und Liebesfrucht glänzt Liebesblütem

Die Sonette des Verfassers verdienten im -Klingel-
v

Almanache zu glanzen.

Cronie—, G. Ei W» Gedichte. Hannover«,Hahn,
1811. 8. I fl.

Verfisitation und Sprache in diesen Gedichten ver-
dienen im Ganzen "Lob, aber es gebricht dem Verfasser
an Tiefe des Gemüths und an Aufschwung der Phan-
-taste.. Es ist in ihm ein leidendes Hingeben an freund-
liche Erscheinungen , doch ist ihm das eigentliche poeti-
ichs Leben nicht offenbargeworden-

«

Wird der Verfasser
mit den klassischen Dichtern der eilt-ern und neuern Zeit
vertrauten Umgang pflegen , so kann er vielleicht ein ge-
salliger Elegiter werden.

«

Gedichte, herausgegeben bom Grasen Witckler
svon Mußkau. Ir Band. Berlin, Hai)n.. is851.

gess.3 fL
«

ier ist wieder einmal ein Dichter in dessenBu-.
sen der himmlische Funke gesunde-r hat-«der eine Welt

« schönerBildungen in sich-trägt; nur ringt er noch mit
den Gesetzen del-Spracheund des Rheinwe- und nie-F
darum oft blitzen fiir den hohen —Uebermu·th, den
er gegen sit zeigt. Am vorzuglichsten gelungen sind ihm
die Monologen und Apostropheii, wie wir sie nenne-n

mochten, worin er von der Natur und«init der Natur

spricht, undihr heiligesGehtimnißzuetfassen und aus-zu-
sprecheiistreht. Hier bewegt er sichauch freyer und kraftl-
ger., weil ihn weder der Keim, noch. ein bestimmtes Me-
trum, ’bindet. Bev so Viel Gefühl und.Phan«tasie,hey
so.i·egem- lebendigem Sinne kann es destichter nicht
schwer werden, seine Erscheinungen fester ms Auge zu
fassene und sie auch seinen Lesern sichtbar-er »in machen.
Jetzt ist sein Lied meist ein wogen-desStrom- aber snur

auf des Sees ungetrübte-nund unbewegtenFischen spie-
gelt sich dei- Himmel mit seinen Sternen Und das Ufej
-mit—-seinenBlumen und Pflanzen«

-
-

—
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Vermischte Schriften-«

·Oi’e Grille, in- zivanglosenOefteti- von A. v..

Kotzebnr. es »Dost- Kbiiigsbergs,Nicolovius
1.-811. s. 1-fk:.4o kr«

Die Biene hat. sich M eine Grille verwandelt-, und
ihren mitunter etwas pZUUTPEUStachel abgelegt. Für
Unterhaltung ist hier telchklchgesorgt; besonders leistenisp
die französiichetlAUEdeW ,U«UdBonm.ots-Sammlungen

«

dem Herausgebergute-FDienst. Daß aber Herr v. K.
hey seiner Fruchtbarkeitisich doch ein Plagiat St) an

einem feiner Landsleute erlaubt, und Anton Walls
herrlich-»Standrede auf einen todten Maul-
wurs in diesem ersten Heste seiner Biene-nicht nur-

heimlich einschwitrzt-, sondern sie auch noch tiichtig ver-.

hallborntz mochte schwer zu entschuldigen seyn.

Von Fr. Ehr-ruderten
0 fl..«

Bilder des Lebens.
Ir Bd. El.berseld- Büschler 181»I. s.

45 kr.

Es gibt VerstaxndesMeflePionen und Gemüths-Ne-
flexsionenZ es mochte lehrreich seyn , beyde da zu verglei-
chen- wo ihnen ein und dasselbe Objekt gegeben ist, wie

z. B. Knigge’s bekanntes Buch: ,,i·iber den Umgang
mit Menschen-« mit der vorliegenden Schrift. Beyde
Werke haben das Leben zuni Gegenstand-, eaberK. be-
handelt es ais onima ein-, Ehr. als bluhende- Lei-
sche Gestalt; jener zeigt uns, was trauner sich aufge-
nommen, dieser die reflectirten Bilder in seinem Innern-
Leser-- die nicht geradeKlngheit lernen»wollen-«»son-
dern was mehr werth ist als Klugheit, die nur anfange-
wo die Liebe aufhört, werden in dem vorliegendenBu-
che wie in ihrer Heimath sich finden, nnd es wird ih-
nen vortonimen, als ob sie all diese Beobachtungen
und Bemerkungen selbst schon gemacht und nur wieder

vergessen hatten. Wir halten dies fiirsden Prufstein
eines guten Buchs, wenn es nicht streng wissenschaftlich
oder historisch ist, daß der dein Verfasser befreundete
Leser Bekanntes darin finde- von dem er sichnur nicht-zu
erinnern weiß, wo und wie es ihm bekannt geworden-
nnd Jnteressantes, welches ihm bis jetzt entgangen, .

weil er die Gegenstände nie fest gehalten.—

L i p o wss Py, BaterlschesMiisik-Lexikb»,München,
Gielsp181-c, 8. sil, 15 irr

Der-Vers. hat sich schon durch sein YaierischesKünst-
ler-Lerikon (Mt«inchen, 1810) um die Kunstgeschichte
seines Baterlandes verdient gemacht: d·asvorliegende
Werk, welches die großeReihe der Tonkunstler enthalt-
die im Königreiche Batern nach seinem gegenwärtigen
Umfange geboren sind- oder daselbst gelebt haben, ist
mit Fleiß und Liebe zusainmengetragem Eine solche
Arbeit hat«ihre großeSchwierigkeiten;was der bildende
Künstler war-, läßt sich M seinen Produktionen dar-
thunz dies kommt iedochnur dem Tonsetzerzu- Starken,
keineswegs aber dem praktischen Tonkunstler,«der-, wie
der Schauspieler, nur für den Moment hervorbringen

s) Wahrscheinnch schöpft-n Veyve one aus Ein.—r·Quei-e,«
Mit die Rüste per Hm. Nerl, ist«daiin.iiiigegründ.et.

rann, und nichts-Hornes leis-its-als seinen Namen-.- Hier
ist es wohl gewagt- oft unindglich,ein Urtheilzu geben-
und darin liegt es ath mit, warum ein biographisches
Verzeichnisva Tonkunstlerii weniger Interesse hat-, ais

eines von Dichtern oder Mahllerm Im Ganzen bleibt
jedoch das Buch des Hm— Lipvwsky immer schiitzens-

lwerth- nnd es enthält manche Materialien, welche für
eine deutsche Kunstgeschichtenicht verloren gehen dürfen.

Apokryphen von G. Seuine- nebst dessen
übisigenilitetai·i:·cben·Nachlaß und Anmerkungen
und Zufätzeiizu seinem Spatziergange nach Sy-
rakiis. 1811. 8.. 2 fi. .2o'kt. -

Herr Veit Schnore ist Herausgebers dieser Blat-
ter,. welche den zahlreichen Freunden Senme7s im
deutschen Publikum nicht nnivilikommen senn werden.

Durch die Anmerkungen und Zusätze wird Manches in
dein Leben dessheimgegangenen Edeln ergänzt, und die«
Briese an ein Mädchen, von welcher Seunie sei-neRuhe

- und sein Glück erwartete, sind ein schönerZug zu seiner
Karakteristik. Unter der Anfschrift, Apokrnphen, kom-
uien einzelne Maximen « Beobachtungen und Reflexio-
nen vor, die eben so sehr von Freyheit nnd Kraft des

LIMITED-»alsvon einem reinen nnd tiefen Gefühle zeu-
gen- Leim-klein« anziehende Erzählung und zwey Ue-
bEsEIUUAEFaus dem Griechiichen nehmen den Rest des
Bandes ein«

.

Meisterin-na, oder über die Welt und den Men-
-««"en,über Kunst, Geschmacknnd Literatur-, bonI

L. Meister. St. Gatten, Haber 1821, 8.. 3 fl.

Diese Meisteriana dürfen nicht mit den Anis zusam-
men- geworsen werden, welche in den letzten Jahren un-.

re Literatur besudelt haben. Der wackere Veteran, der

auch in seinem hoben Alter keinen Tag ohne Linie hin-
geben läßt, theilt hier freundlich mit,. was ihn das Le-

"

den gelehrt hat« Seine Bemerkungen über Welt und

Menschen, über Politik-, über Kunst- Geschmack und
Gelehrsamkeit, über Religion und Religionswesen, be-
sonders aber, was er aiis seinem eigenen Leben und
aus seiner Korresuondenz gibt-, werden iedes empfangliche
Gemüth anfprechen.

Ansicht einiger Hauptzweigeber Indu-
strie unt-des- Handels von Sachsen."
Leipzig,sVoß1811. gr. s. 2 si.

Herr LegationssSekretär Reyer hatte in feiner
Schrift über die französischennnd sächsischenHandels-.
Verhältnisse von dem bisherigen Handel Sachsens ·be-..
hauptet, daß erjzerstörend für den Wohlstand des Lim-

-des gewesen sey; deererfasser der vorliegenden Schrift--
welcher über Industrie nnd Handel sehr richtigeAUsith
ten zeigt, und-von den commerziellen Verhältnissentei-

nes Vaterlande-? genau unterrichtet zu sein- scheint--
führt Beweise vom Gegentheileaus, und sein Buch kann
dazu dienen, manche irkige Vorstellungean einem

Gesenstande—,«der jetzt' so vielfach besprochen wird, zu.
berichtigen . »

c


